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Frau
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L J Darmstadt, den 08.08.97

Schaufensterdekoration "Playboy zieht an'VAufforderung zur Entfernung 

Sehr geehrte Frau Hofmann,

Seit mehreren Wochen werben Sie in Ihrem Schaufenster großflächig für den "Playboy". Da Ihr 
Laden in unmittelbarer Nachbarschaft der Hochschule liegt, gehen wir davon aus, daß 
Studierende einen Großteil Ihrer Kundschaft darstellen. Jedenfalls wurden wir in dieser Zeit 
immer wieder von Studentinnen auf die Schaufensterdekoration angesprochen, die sich davon 
belästigt fühlten.
Unser Erachtens ist der "Playboy" eine pornographische Zeitschrift. Somit trägt Ihre 
Schaufensterdekoration sowohl der Verharmlosung als auch zur Verbreitung von Pornographie 
bei. Zur Verbreitung insoweit, als daß es sich um Werbung für den "Playboy" handelt. Zur 
Verharmlosung trägt die Dekoration bei, da sie suggeriert, es sei völlig normal solche Zeitschriften 
auszustellen.
In der Pornographie wird die Frau in bildlicher und schriftlicher Darstellung erniedrigt und auf ein 
willenloses Objekt zur Befriedigung des Mannes reduziert.
Daher ist Pornographie zugleich ein Ausdruck von sexueller Herrschaft und Unterwerfung der 
Frau. Somit wird durch die Verbreitung von Pornographie die Gewalt gegen Frauen nicht 
verhindert oder vermindert, im Gegenteil sie wird manifestiert und potenziert.
Pornographie in Werbung, Zeitungen. Zeitschriften, Fiimen usw. macht sie zum normalen, 
alltäglichen Bestandteil unserer Gesellschaft und schafft ein gesellscahftliches Klima, in dem die 
freie Verfügbarkeit von Frauen suggeriert wird. Die Frau wird zum Gebrauchsgegenstand.
W ir befürchten, daß durch die Propagierung von Pornographie an einem Ort, wo die vor allem 
von Studierenden konsumiert wird, das Klima an der Hochschule verschlechtert und 
insbesondere die Bereitschaft zur Gewalt gegen Frauen zunimmt. Wir fordern Sie daher auf. 
diese Schaufensterdekoration zu entfernen.

Mit freundlichen Grüßen

der AStA der TH Darmstadt

Büro .Stadtmitte: Altes TH-Hauptgebaude. Raum i 1 56. Telel'on 06151/16-2117 Finanzreferat: 06151/16-2417 Com puterraiuii: 0 6 15 L 16-2217
Büro Lichtwiese: Glaskasten im Foyer der Mensa. Telefon 06151/16-3217 Telefax: 06151/16-6026 E-Mail: asta/ahrzl.hrz.th-darmstadt.de

Postadresse: AStA TH Darmstadt. Hochschulstr. 1. 64289 Darmstadt Konto: Stadtsparkasse Darmstadt. Sankleitzahi 508 501 50. Nummer 541 397



Allgemeiner Studierenden-Ausschuß
S tu d e n te n s c h a ft  der TH D a rm stad t

Körperschaft des öffentlichen Rechts

AstA der TH Darmstadt. Hochschulstr. 1.64289 Darmstadt

r
Frau
Käte Hofm ann 
Lau te sch läg e rs tr.4  
64289 D arm stad t
L J Darmstadt, den

Schaufensterdekoration „Playboy zieht an ..." 

Sehr geehrte Frau Käte Hofmann,

der AStA der TH Darmstadt fordert Sie auf, die Schaufensterdekoration „Playboy zieht an zu 
entfernen. Ihr Laden liegt im unmittelbaren Einzugsbereich der Studierenden der TH Darmstadt.

Ihre Schaufensterdekoration trägt sowohl zur Verharmlosung von Pornographie als auch zur 
Verbreitung von Porngraphie bei.

Pornographie ist eine der ausgeprägtesten und zugleich am meisten verharmlosten Formen der 
Frauenunterdrückung.

In der Pornographie wird die Frau in bildlicher und schriftlicher Darstellung erniedrigt und auf ein 
willenloses Objekt zur Befriedigung des Mannes reduziert.

Pornographie ist zugleich ein Ausdruck von sexueller Herrschaft und Unterwerfung der Frau. 
Durch die Verbreitung von Pornographie wird die Gewalt gegen Frauen nicht verhindert oder 
vermindert, im Gegenteil sie wird manifestiert und potenziert.

Pornographie in Werbung, Zeitschriften, Filmen usw. macht den gewalttätigen Zugriff der Männer 
auf die Frau zum normalen, alltäglichen Bestandteil unserer Gesellschaft.

Pornographie wird durch die Redaktion der Zeitschrift „Playboy“ unter dem Motto „Alles was 
Männern Spass macht“ von Männern für Männer gemacht und hat weder etwas mit 
gleichberechtigter Sexualität noch mit Erotik zu tun.

Die Schaufensterdekoration „Playboy zieht an ...“ stellt aus den oben genannten Gründen eine 
Angriff auf die Würde der Frau dar und verstößt somit gegen Artikel 1 GG.

??? verhindert einen gleichberechtigten Umgang zwischen Mann und Frau ???

Mit freundlichen Grüßen 

der AStA der TH Darmstadt

Büro Stadtmitte: Altes TH-Hauptgebäude, Raum 11/56, Telefon 06151/16-2117 
Büro Lichtwiese: ‘Glaskasten’ im Foyer der Mensa, Telefon 06151/16-3217 

Postadresse: AStA TH Darmstadt, Hochschulstr. 1, 64289 Darmstadt

Finanzreferat: 06151/16-2417 Computerraum: 06151/16-2217
Telefax: 06151/16-6026 E-Maü: asta@hrz 1 .hrz.th-darmstadt.de

Konto: Stadtsparkasse Darmstadt, Bankleitzahl 508 501 50, Nummer 541 397
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Finger weg von Konkret, Spie

gel, Bild-wer  wirklich wissen 
will, was das für eine Gesell
schaft ist, in der wir leben, der 
greift zum neuen Playboy. Wür
den RTL, das Bundeskanzleramt 
und das Präsidium des FC Bayern 
München gemeinsam ein Hoch
glanzmagazin erstellen, um die 
verkehrte Welt unserer Gegen
wart zum Paradies auf Erden aus
zurufen, es wäre ein Produkt wie 
dieses. Peinlich, plump und quat- 
schig, aber von hohem symboli
schen Gehalt, denn so porträtiert 
sich landläufige Beklopptheit 
selbst. Weil der deutsche Playboy 
mittlerweile seit fünfundzwanzig 
Jahren erscheint, erklärte die Re
daktion das Augustheft zur Ju
biläumsausgabe. Der Playboy ju
belt doppelt: über sich und die 
Gesellschaft, die so schön zum 
Heft paßt. Für den Playboy ist 
deshalb alles gut, weil alle Me
dien der Gegenwart so sind wie er 
schon immer war Ob gesendet 
oder gedruckt, geht es ihnen nur 
noch um das eine -  um die Suche 
nach Freiheit in der Freizeit. Das, 
\vas vom Arbeitstag übrig bleibt, 
gilt in jeder Talkshow, Daily» 
Soap oder Boulevard-Zeitung als 
Reservat von Phantasie und 
Abenteuer.

Zur Durchsetzung dieses Ge- 
dankenschwunds trug der deut
sche Playboy auf genitale Art und 
Weise bei, indem er ab 1972 als 
erste Auslandsausgabe des 1953 
in Chicago gegründeten Originals 
pionierhaft Körper und Geld zur 
ästhetischen Einheit verschmolz 
und diese Verbindung zur Präam
bel des massenmedialen Ge

diehe auch Häschen, Hasen, 
Bunnies -  analog zum Heftlogo) 
und erscheinen dem männlichen 
Blick gegenüber als vollständig 
ungefährlich. Einheitslanghaarig 
liegen sie betont unspektakulär 
im Bett, am Meer oder am Swim
mingpool, um ihre Geheimnislo- 
sigkeit zu signalisieren. Sie wir
ken wie geklont, ihre Unterschie
de scheinen rein mathematischer 
Natur zu sein, die der Playboy an
hand von Taillen-, Brust- und 
Hüftumfang errechnet. Selbst die 
berühmte Auszieh-Prominenz 
von Bardot bis Kiesbauer wirkt

Das Amalgam der Körper- 
und-Geld-Ästhetik serviert der 
Playboy mit gezielter Dreistig- 
keit. Der Ton im Blatt ist geprägt 

vom~Jäfgon der Pseu-

schäftig-1 
ten Auto-^ 
ren von Ruf'' 
wird auf der 
Playboy-  

Seiten zur 
unauffäl

Eine genitale Idee:
Das Nichts als Sensation
M/t dem Playboy feiert die CDU unter den bundesdeutschen Zeitschriften 
ihr 25jähriges Jubiläum.Von Christof Meue/er

der oder Füllfederhalter. Aller
d ings garantieren diS betönt brav 

und bieder fotografierten weibli
chen Körper ein Surrogat von 
Echtheit: Im Gegensatz zu Mo
torrädern leben diese Wesen, so 
daß ihre Betrachter glauben kön- 
nen, ihr voyeuristisches Interesse 
für den Playboy sei nicht mani
puliert, sondern wahrhaftig ge
fühlsbetont.

vollständig austauschbar, als hät
ten die Playboy-Verantwortli
chen auf beliebige Normkörper 
Gesichter aus den Funk- und 
Femsehzeitungen montiert. Der 
Plavhoy zeigt Monat für Monat, 
wie monoton enthüllte Nacktheit 
sein kann, als wollte er seinen 

Tcäufem demonstrieren, wie läp
pisch ihre Begierden sind -  wer 
sich für diese Bilder interessiert, 
interessiert sich eigentlich für das 
Bild gewordene Nichts. Der 
Playboy koppelt diesen jede 
Form der Persönlichkeit negie
renden Anschauungsunterricht 
an Erfolgsgeschichten. Die Ge
samtaussage der abgedruckten 
Reportagen, Interviews und Ein
kauftips ist: Hast du was, bist du 
was. Wer sich keine Motoijacht 
leisten kann, der braucht diese 
Zeitschrift gar nicht zu lesen. Da 
nur die wenigsten Leser solch ein 
Kriterium erfüllen können, sind 
die gesamten Informationen, die 
das Heft liefert, überflüssig. An
ders formuliert: Die Betrachtung 
der »Mädchen« erkailfL sic?T3er 
männliche KonsumenJLmit Her 
unterschwelligen Anerkennung 
der eigenen Bedeutungslosigkeit.

ligen Dutzendware, da hier der 
Markenname vor Inhalt geht. 
Lohnschreiber gebärden sich als 
autonome Freigeister, nur zu sa
gen haben sie nichts. Wie die oft
mals interviewten Politiker, Me
dien- und Sportlergrößen stützen 
sie nur den Schein, hier würde 
sensationelles passieren. Für sie 
gilt dasselbe wie für die Leser: 
Im Nichts ist Dabeisein alles.

Derzeit anerkannte Worthül
sen wie »Lifestyle«, »Zeitgeist« 
oder »Infotainment« wurden auf 
den Playboy-Seiten schon in den 
siebziger Jahren mit inbrünstiger 
Inhaltslosigkeit gefüllt -  lange 
Zeit bevor sich überhaupt jemand 
vorstellen konnte, daß dieser 
Machart ganze Kioskplagen von 
optisch und mental täuschenden 
Designerdrogen wie Max, Amica, 
Fitfor Fun, Focus und vor allem 
das gesamte Privatfernsehen 
nervraubend folgen würden.

Angesichts des strukturellen 
Erfolges wirkt der aktuelle, ins
gesamt 301. Playboy lächerlich. 
Die frauen- wie ^bistverachten- 
den Standards sind längst gesetzt, 
das Mutterschiff ist überflüssig. 
Das ganze Unternehmen wirkt

schäftsein maleins erklärte.
»Alles, was Männern Spaß 

macht« ist die bis heute gültige 
Devise, nach der ein Journal des 
Luxus und der Moden die Foto
strecken nackter Frauen umhüllt. 
Das basale Verkaufsargument 
»sex sells« wird durch die redak
tionellen Appelle an den »guten 
Geschmack« der männlichen 
Konsumenten nicht geschwächt, 
sondern in ein allgemeines »Du 
darfst« als Freibrief für das herr
schende Patriarchat transfor
miert. Der Playboy redet der tota
len VcTfugbafköll von allem und'

gehören Frauen in 3ie"Auslage. 
*Ste werden zu öetiacntBaren Ge- 
genständen wie Reisen, Motorrä

Diese Konzeption hatte es in 
Westdeutschland vorher nicht ge 
geben. Bis zum Playboy war die 
Idee, nackte Körper zeigen zu 
müssen, fest in emanzipatori- 
scher Hand. Von Sigmund Freud 
bis zur 68er I^evolte war die herr
schende linice Meinung, derTKor- 
per und die'in ihm als verborgen 
ängenommene Sexualität gelte es 

‘zu befreien, um denWeltaiifstand" 
zu schüren. Mit dem ̂ Tlay^oy 

vüt>ernahm~dann die glitzernde 
Konterrevolution die Regie. Im 
Sinne des liberalistisehen Laissez 
faire werden die im Playboy auf
findbaren weiblichen Körper- 
Objekte als das Natürlichste der > 
Welt präsentiert. Die fotografier- £ 
ten Frauen heißen »Mädchen« s!

\?ie eine Heft gewordene CDU. 
Jeder weiß, wie tumb und bräsig 
die Regierungspartei den Status 
quo inszeniert, aber richtig ärgern 

will sich niemand mehr dar
über. Statt dessen orientiert 
sich die politische Oppositi
on am einmal von der Reak
tion installierten Blick auf 
die Dinge und versucht, sie 

möglichst weit rechts zu 
überholen. Kohl heißt jetzt 

Schröder, und der ist auch noch 
stolz darauf. Für diesen Zustand 
leisteten CDU und Playboy die 
moralische Aufbauarbeit im so- 
ziokulturellen Hintergrund, 
von dem aus alles seinen 
scheinbar naturgesetzlich kata

strophalen Gang gehen muß. 
Beider Anliegen heißt: Geld al
lein macht glücklich, und wer 
keins hat, der ist selber schuld 
und somit verloren.

Also wird in der Hurra-Ausga
be selbstgerecht Geburtstag ge
feiert. Dem Playboy gratulieren 
Leute wie Heino, Jürgen Mölle
mann oder Frank Elstner nach der 
Weisung von Rezzo Schlauch 
»playt mal schön weiter, boys!«, 
und Oswald Kolle, Erika Berger 
und Matthias Frings sichten drei 
Jahrzehnte gesellschaftlichen 
Heftkontext, um die Unterschie
de zwischen den Trends von 
»Partnertausch und Gruppensex« 
(Kolle) und der »neuen deut
schen Coolness« (Frings) heraus
zufinden. Der amerikanische 
Playboy-Erfinder Hugh Heffner 
wird »mit einer Pepsi in der 
Hand« auf zehn Seiten vom deut
schen Chefredakteur Nikolas 
Marten zum Lebenswerk befragt 
und bekommt Gelegenheit, »die 
Ehe als optimale Form der PärT- 
nerschaft« zu propagieren. Der 
unansehnliche Schwarzenegger- 
Nachfolger Ralf Möller gibt ein 
paar Tips zur »Körper-Bildung« 
und fordert, »den Muskel immer 
wieder zu überraschen«. Das ty
pische
Gesehen-und-schon-vergessen- 
Playmate Celina Wieczorek zieht 
sich deshalb aus, weil sie alther- 
renhumorig genauso alt ist wie 
der deutsche Playboy. Ihre 300 
Vorgängerinnen sind fein säuber
lich auf einem einzigen heraus
nehmbaren Poster zu daumen
dicken Sammelbildchen ge- 
schrumpft. Vor ihnen muß kein 
Mann melir Angst empfinden, 
denn alle Frauen wollen angeb^  
lieh immer nur das eine: Play
mate sein. Dazu paßt der übliche 
PromTftamsch, den Leute wie 
Zwerenz, von Rezzori, Wondrat- 
schek und andere diesmal in 
Form einer äußerst mißratenen 
kollektiven Kurzgeschichte über 
eine junge Frau namens -  hahaha 
-  Hase angefertigt haben.

Wie immer müssen die tadel
los intelligenten speise-soziolo
gischen Betrachtungen eines 
Wolfram Siebeck dafür herhal
ten, den Eindruck zu simulieren, 
solch schlichte Gesellschaft sei 
auf Grund von großzügig-aufklä
rerischem Zureden entfernt ge
nußfähig. Was natürlich Unsinn 
ist, denn solange man hierzulan
de alles dafür tun muß, nichts zu 
empfinden, bleibt die Freizeit die 
härteste Arbeit, die es gibt.



Graswurzelrevolulion Anti-Pornographie Juni 1988 Seite 10

Seit im Herbst letzten Jahres die Zeitschrift "Emma" eine 
Kampagne gegen Pornographie startete, ist dieses Thema 
weit verbreitet. Im Mittelpunkt der Auseinandersetzungen 
steht jedoch die v.a. der geplante Gesetzesentwurf, der von 
der Analyse dessen, was Pornographie bedeutet, ablenkt! Im 
folgenden wollen wir durch klare Standpunkte aktiv in die 
Diskussion eingreifen: Die gemischtgeschlechtliche Gewalt- 
freie Aktionsgruppe Regenbogen, Heidelberg, beschäftigt 
sich seit einem dreiviertel Jahr kontinuierlich mit Anti- 
Pornographie. Um dieses Thema angemessen behandeln zu 
können, treffen sich die Mitglieder zusätzlich in getrennten 
Frauen- und Männergruppen. Die Ergebnisse ihres intensi
ven Diskussionsprozesses dokumentieren wir hier zunächst. 
Im zweiten Beitrag setzen wir uns kritisch mit der Linken 
auseinander, die sich, durch Propagierung eines Pluralismus 
der Meinungen um den Kernpunkt der Pornographie zu 
drucken sucht. Den Abschluß dieses Komplexes bildet die 
Besprechung des Buches "Pornographie" von Andrea Dwor- 
kin. Wir sehen dies als ein sehr wichtiges Buch an, liefert es 
doch eine grundlegende Analyse dessen, was Pornographie 
»st- Red.

Pornographie -  Positionspapier der Gewaltfreien 
Aktionsgruppe Regenbogen Heidelberg

I. Gemeinsame Gruppenposition

P o r n o g r a p h ie  is t e in e  d e r  a u s g e p rä g te s te n  u n d  z u g le ic h  a m  m e is te n  v e rh a rm 

lo s te n  F o rm e n  v o n  F r a u e n u n te rd rü c k u n g . P o r n o g r a p h ie  is t d ie  b i ld l ic h e  u n d  

s c h r if t l ic h e  D a r s te llu n g  p e n e t ra t io n s f ix ie r te r  s e x u e lle r  H e r rs c h a f t  d e s  M a n n e s  u n d  

s p ie g e lt  d ie  p a tr ia r c h a le  W a h r n e h m u n g  d e r  F ra u  a ls  O b je k t  w id e r .

P o r n o g r a p h ie , g e m a c h t  v o n  M in n e r n  fü r  M in n e r ,  u m  s ic h  d ie  F ra u  v o lls tä n d ig  

a n z u e ig n e n , h a t n ic h ts  m it  E ro tik  o d e r  g le ic h b e r e c h t ig te r  S e x u a litä t  z u  tu n . D ie  

F ra u  is t W e r k z e u g  z u r  B e fr ie d ig u n g  d e s  M a n n e s , w ird  e r n ie d r ig t ,  r e d u z ie r t  u n d  z u  

e in e m  w i l le n lo s e n , g e fü g ig e n  O b je k t  g e m a c h t  Im m e r  z u  h a b e n , w e il  im  P r in z ip  

im m e r  g e i l ,  o h n e  e ig e n e  B e d ü r fn is s e :  e s  w ird  s u g g e r ie r t ,  d a ß  d ie s  d ie  u r e ig e n s te n  

B e d ü r fn is s e  d e r  F ra u  s e ie n .

D e r  P h a llu s  s y m b o lis ie r t  d ie  W a ffe , m it  d e r  in  d a s  O b je k t  F ra u  e in g e d r u n g e n  w ird ,  

m it d e r  s ie  e r n ie d r ig t  w ir d ,  m it  d e r  ih r  v e rh a rm lo s e n d  o d e r  v e r h e r r l ic h e n d  G e w a lt  

a n g e ta n  w ird .

P o r n o g r a p h ie  s te llt  d a s  H e r rs c h a fts v e rh ä ltn is  v o n  M ä n n e rn  O b e r  F r a u e n  d a r ,  

r e p r o d u z ie r t  u n d  v e rs tä rk t  e s . E s  g e h t  a ls o  u m  L u s t a n  s e x u e lle r  H e r rs c h a ft  u n d  

U n te rw e r fu n g , d ie  s ic h  u m  s o  m e h r  s te ig e r t ,  je  w e h r lo s e r , ä n g s t l ic h e r ,  je  s tä rk e r  

im  O p fe rs ta tu s  g e fa n g e n  d ie  F ra u  d a rg e s te llt  w ird . D ie  L u s t d e s  M a n n e s  a n  

H e r rs c h a ft  g e h t  in  d e r  P o r n o g r a p h ie  n a h tlo s  O b e r in  L u s t a n  M ä n n e rg e w a lL  

M ä n n e r , d ie  P o rn o s  k o n s u m ie re n , e r fa h re n  d a d u rc h  s tä n d ig  u n d  w ie d e r h o lt  ih re  

H e r rs c h a ft  O b e r F r a u e n , e r fa h re n  L u s t a n  d ie s e r  H e r rs c h a ft  u n d  s c h lie ß lic h  L u s t  

am  A u s d ru c k  d ie s e r  H e r rs c h a ft  d u rc h  M ä n n e rg e w a lt  b is  z u r  V e r g e w a lt ig u n g .  

P o r n o g r a p h ie  v e r h in d e r t  a ls o  n ic h t  -  w ie  o ftm a ls  b e h a u p te t  -  n o c h  m e h r  G e w a lt  

g e g e n  F r a u e n , s o n d e rn  n o rm a lis ie r t  u n d  fo rd e r t  d ie  b e s te h e n d e .

P o rn o g r r .p li io  i * t  d e r  n o rm a le ,  a ll tä g lic h e , g c w « U ‘fit ig o  Z u g r if f  d e r  M ä n n e r  a u f  d ie  

r r e u e n ,  in  F irm e n  ;;n:? Z e its c h r if te n , a u f d e r  S tra O c , in  d e r  W e rb u n g , a m  

A rb e its p la tz , in  W itz e n , in  d e r  F a m il ie ,  ü b e ra ll!

E s  g ib t  k e in e  G r e n z e ,  w o  P o r n o g r a p h ie  a u fh O rt, u n s e r  B lic k  is t g e p r ä g t  u n d  

g e s c h u lt  d u rc h  ja h r e la n g e  E in w irk u n g  u n d  W a h rn e h m u n g , u n s e r  B lic k  is t 

p o rn o g ra p h is c h  d u rc h s e tz t  u n d  v e rs e u c h L  M ä n n e r  m a c h e n  e ic h  F r a u e n  z u m  

O b je k t , u n d  s e lb s t  F ra u e n  n e h m e n  F r a u e n  o b je k th a ft  w a h r .

D ie  im m e r  o b je k th a fte  W irk u n g  v o n  F r a u e n k ö r p e r n  is t e r s t  m ö g lic h  u n d  u n 

u m g ä n g lic h  d u rc h  d e n  k u ltu r e l le n  u n d  g e s e lls c h a ft l ic h e n  K o n te x t  V e r s u c h e , d e n  

M a n n  a ls  O b je k t  d a rz u s te l le n ,  s c h e ite rn  -  e r  w irk t  e in fa c h  n ic h t  a ls  O b je k t  u n d  

s c h o n  g a r  n ic h t  v e r fü g b a r .  W o h e r  s o ll d ie s e  A s s o z ia t io n  a u c h  k o m m e n , w e n n  d e r  

M a n n  d ie s e n  O b je k ts ta tu s  in  u n s e r e r  G e s e lls c h a f t  n ic h t  h a t?  M it  e in o r  A u f lö s u n g  

d e r  P o r n o g r a p h ie  In  R ic h tu n g  g le ic h b e r e c h t ig te r ,  n ic h t u n te r d r ü c k e r is c h e r  D a r 

s te llu n g  v o n  S e x u a litä t  w ä r e  d e s h a lb  g r u n d s ä tz lic h  n ic h ts  e r re ic h t ,  d a  d ie  k u ltu re l l  

u n d  g e s e l ls c h a f t l ic h  b e d in g te n  A s s o z ia t io n e n  b le ib e n  w ü rd e n .

E a  g e h t  d a ru m , w a h r z u n e h m e n , w ie  s e h r  P o rn o g ra p h ie  in  u n s e r e n  A llta g  e in w irk t ,  

w ie  w e n ig  w ir  u n s  d e m  e n tz ie h e n  k ö n n e n  u n d  w ie  s e h r  d a d u rc h  d a s  V e rh ä ltn is  

z w is c h e n  d e n  G e s c h lo c h te r n  g e p r ä g t  i s t  E s  g ib t  k e in e n  p o m o fr e ie n  R a u m , in  d e m  

w ir  u n s  u n v o re in g e n o m m e n  b e w e g e n  k ö n n te n .

II.Trauenteil

P o r n o g r a p h ie  e n tw ü r d ig t  a l le  F ra u e n  u n d  k e in e  v o n  u n s  k a n n  s ic h  d ie s e r  

B e tr o f fe n h e it  e n tz ie h e n .  O b e ra ll  s ta rre n  u n s  in  P o s e  g e s e tz te  F r a u e n k ö r p e r  a ls  

S e x s y m b o le  a n , u n d  s e lb s t  w e n n  w ir  v e rs u c h e n , n ic h t  h in z u s e h e n , w is s e n  w ir ,  d a ß  

h ie r  e in  s tä n d ig e r  V e r g le ic h  h e ra u s g e fo rd e r t  w ird :  ic h , F ra u , v e r g le ic h e  in n e r lic h  

m e in e n  K ö rp e r  m it  je n e n  B ild e rn , u n d  e r ,  M a n n , v e rg le ic h t  e b e n fa l ls :  ä u ß e r l ic h ,  

ta x ie re n d . W ir  m ü s s e n  b e i  J E D E M  M a n n  d a m it  r e c h n e n , d a ß  e r  u n s  p o rn o g ra 

p h is c h  b e tra c h te t .  E a  is t  a n s tr e n g e n d  fü r  u n s , u n s  d ie s  b e w u ß t z u  m a c h e n , d e n n  

d ie s e  M ö g lic h k e it ,  d ie s e r  b e re c h t ig te  V e r d a c h t  fo rd e r t  u n s e r  M iß tra u e n  h e ra u s :  im  

W is s e n  u m  d ie  W irk u n g  v o n  P o rn o g r a p h ie  k a n n  e s  fü r  u n s  k e in e  U n b e fa n g e n h e it  

g e g e n ü b e r  M ä n n e rn  m e h r  g e b e n !

D ie  m e is te n  F r a u e n  b e n u tz e n  k e in e  P o rn o s , w o lle n  a u c h  k e in e  a n s e h e n , w e il  s ie  

m it A n g s t  u n d  E k e l d a ra u f  r e a g ie r e n . V ie le  v e rs u c h e n . O b e r d e n  P o rn o k o n s u m  in  

ih re m  B e k a n n te n k re is  s t i l ls c h w e ig e n d  h in w e g z u s e h e n  u n d  v e rs c h lie ß e n  ih re  

A u g e n  v o r  d e m  A u s m a ß  d e s  P ro b le m s . D a m it  e r l is c h t  a b e r  w e d e r  ih re  e ig e n e  

B e tr o f fe n h e it  n o c h  ih re  V e ra n tw o r tu n g :  D ie  P o rn o g r a p h is ie ru n g  d e s  A llta g s  in  

W e rb u n g , F i lm e n , V id e o s  e tc . w irk t  a u c h  a u f  K in d e r  u n d  J u g e n d lic h e  u n d  p rä g t  

d e re n  V o r s te l lu n g e n  v o n  S e x u a litä t .  D u ld u n g  d e r  P o r n o g r a p h ie  b e d e u te t ,  ih re  

W irk u n g  z u  u n te rs tü tz e n !

F r ü h e r  s o llte n  F r a u e n  s e x u e ll  b e d ü r fn is lo s  s e in . Im  Z u g e  d e r  s e x u e lle n  '2?!*- 

freiung"  w u rd e  u n s  L u s t z u g e s ta n d e n , a b e r  e in e  r e d u z ie r te ,  a u f  d e n  S c h w a n z  

f ix ie r te  L u s t: P e n e tr a t io n  -  O rg a s m u s  -  H ö h e p u n k t  V e r w e ig e ru n g  -  f r ü h e r  e in  

Z e ic h e n  fü r  d ie  E h r b a r k e it  e in e r  F ra u  -  g i lt  h e u te  a ls  P rü d e r ie  u n d  V e rk le m m th e it .  

E b e n s o , w ie  in  d e n  7 0 e r  J a h r e n  d e r  h ä u f ig e  P a r tn e r in n e n w e c h s e l a ls  “Befreiung" 

g e p r ie s e n  w u rd e , w ird  h e u te  d ie  P o r n o g r a p h ie  a ls  "Freiheit”  d e r  s e x u e lle n  

P h a n ta s ie  v e r t e id ig t  K e in  W u n d e r  a ls o , d a ß  e s  F r a u e n  g ib t ,  d ie  e s  v o rz ie h e n , s ic h  

in  d e n  C h o r  d e r  s e x u e lle n  “Befreier”  e in z u o r d n e n ,  m H  ih re n  M ä n n e rn  P o rn o s  

a n z u s e h e n  o d e r  g a r  F r a u e n  z u m  P o m o k o n s u m  a u fz u fo r d e r n ,  a ls  v o n  M ä n n e rn  in  

d ie  E c k e  d e r  k o n s e rv a t iv e n , lu s t fe in d l ic h e n  M a u e r b lü m c h e n  g e s te llt  z u  w e r d e n :  

A n b ie d e ru n g  s ta tt K o n fro n ta t io n  . . .

D e r  m ä n n lic h e  (a u c h  l in k e t )  B e fr e iu n g s b e g r if f  w o llte  u n s  e in t r ic h te r n ,  d a ß  a lle s  

e r la u b t  is t -  je d e m  d a s  S e in e .  P o r n o g r a p h ie  is t d a s  A b b ild  d ie s e r  M e n ta litä t . S ie  

tr e n n t  s e x u e lle  E m p f in d u n g e n  v o n  m e n s c h lic h e n  B e z ie h u n g e n , a b s tr a h ie r t  S e x u a 

litä t  v o n  d e n  b e te i l ig te n  P e r s o n e n . D u rc h  d e n  M y th o s  v o m  “rein kOrperfichen Akt' 

v e rs c h le ie r t  P o r n o g r a p h ie  d ie  v o n  ih r  v e r la n g te n  P e r s o n e n -  u n d  G e fü h ls o p fe r :  s ie  

e r k lä r t  d ie  P e r s o n e n  fü r  a u s ta u s c h b a r  u n d  d ie  G e fü h le  fü r  n ic h t  e x is te n t

P o r n o g r a p h ie  b e fr e it  n ic h t  d ie  S e x u a litä t ,  s o n d e rn  lä ß t s ie  v e ra r m e n  u n d  

v e rk ü m m e r n . S ie  v e rb ie te t ,  ü b e r  l ie b e n d e  u n d  v e ra n tw o r tu n g s b e w u ß te  S e x u a litä t  

n a c h z u d e n k e n , w ir k t  r e p r e s s iv  u n d  e n tm e n s c h lic h e n d . S ie  u n te r d r ü c k t  d ie  

w e ib l ic h e  P o te n z  u n d  b e s tä tig t  M ä n n e r ,  d ie  ih re  G e fü h ls w e lt  fü rc h te n  u n d  d a h e r  

S e x u a litä t  n u r  z u la s s e n , w e n n  s ie  d a b e i u n g e s tö r t  d u rc h  d ie  K o n fro n ta tio n  m it  d e r  

r e a le n  F ra u  v o m  w e ib l ic h e n  K ö rp e r  B e s itz  e r g r e if e n  k ö n n e n .

P o r n o g r a p h ie  s u g g e r ie r t ,  d a ß  F r a u e n  s tä n d ig  d u rc h g e b u m s t w e r d e n  w o lle n  u n d  

b e i V e r g e w a lt ig u n g e n  L u s t e m p f in d e n . W ü r d e  S c h w a rz e n  o d e r  J u d e n  u n te rs te llt ,  

s ie  h ä tte n  L u s t a n  U n te rd rü c k u n g , s ie  w ü n s c h te n  v o n  s ic h  a u s , g e d e m ü t ig t  u n d  

e n tw ü rd ig t  z u  w e r d e n , g in g e  e in  A u fs c h re i  d e r  E m p ö ru n g  d u rc h s  L a n d . D e r  

R a s s is m u s  g e g e n  F r a u e n , d e r  g e n a u  d ie s  b e h a u p te t ,  w ird  d a g e g e n  a ls  E rw e i

te ru n g  d e r  s e x u e lle n  L u s t  g e fe ie r t .

O IE  F R E IH E IT  D E R  P O R N O G R A P H IE  IS T  D IE  F R E IH E IT , D IE  E IG E N E N  G E F Ü H L E  

U N D  A N D E R E  M E N S C H E N  (V .A . F R A U E N ) B E D E N K E N L O S  U N T E R D R Ü C K E N  Z U  

D Ü R F E N !

W ir  b e k ä m p fe n  d ie s e n  p a tr ia r c h a le n ,  p o rn o g r a p h ie f r e u n d lic h e n  B e tru g  a n  d e r  

F r e ih e i t  F ü r  u n s  is t  F r e ih e it  e in  P ro z e ß  z w is c h e n  M e n s c h e n , in  d e m  n u r  d a s  

e r la u b t  is t, w a s  n ic h t  u n te rd rü c k t , e r n ie d r ig t  o d e r  v e r le tz t l

U n s e re  W u t r ic h te t  s ic h  d a g e g e n , d a ß  w e ib l ic h e  K ö rp e r  a ls  W ic h s v o r ia g e  d ie n e n ,  

n ic h t  n u r  B i ld e r ,  T e x te  o d e r  F i lm e , s o n d e rn  a u c h  U N S E R E  E IG E N E N  K Ö R P E R , a n  

d e n e n  s ic h  F r e m d e  u n d  F r e u n d e  a u fg e i le n l

U n s e re  E m p ö r u n g  k la g t  a n , d a ß  g e r a d e  d ie  U n t e r - u n d  N ic h tb e z a h lu n g  w e ib l ic h e r  

A rb e it  F r a u e n  d a z u  tre ib t ,  s ic h  in  d e r  P o r n o in d u s t r ie  z u  e n tw ü rd ig e n d e n  u n d  

s c h le c h t  b e z a h lte n  B e d in g u n g e n  z u  v e r k a u fe n , m it  d e m  R is ik o  d e s  T o d e s l

W IR  F O R D E R N  A L L E  F R A U E N  A U F , IN  IH R E N  B E Z IE H U N G E N , A R B E IT S -  U N D  

L E B E N S Z U S A M M E N H Ä N G E N  A U F  P O R N O B O Y K O T T  Z U  B E S T E H E N I

D E N  M Ä N N E R N , D IE  N IC H T  B E R E IT  S IN D , A U F  P O R N O K O N S U M  Z U  V E R Z IC H T E N  

U N D  IH R E  W A H R N E H M U N G  V O N  F R A U E N  Z U  V E R Ä N D E R N , E N T Z IE H E N  W IR  

U N S E R E  E M O T IO N A L E  U N D  P O L IT IS C H E  U N T E R S T Ü T Z U N G !

III. Männerteil

W ir M ä n n e r  h a b e n  a l le  in  i r g e n d e in e r  

F o rm  P o r n o g r a p h ie  k o n s u m ie r t  o d e r  b e 

n u t z t  W ir  M ä n n e r  s te h e n  v o r  d e m  A b 

g ru n d  u n s e r e r  e ig e n e n  p o r n o g r a p h i 

s c h e n  P ra x is , u n s e r e r  d u rc h  d ie  P o r n o 

g ra p h ie  b e d r o h te n  P h a n ta s ie  u n d  u n 

s e re s  p o rn o g ra p h is c h  v e rs e u c h te n  

B lic k e s . Z u a l le r e r s t  m ü s s e n  w ir  u n s  

s e lb s t g e g e n ü b e r  e h r l ic h  s e in  u n d  u n s e r  

b is h e r ig e s  B e n u tz e n  v o n  P o r n o g r a p h ie ,  

o b  s c h r if t l ic h  o d e r  b i ld l ic h ,  a ls  P ro b le m  

d e r  B e te i l ig u n g  a n  s e x u e lle r  H e r rs c h a ft  

e r k e n n e n . P o r n o g r a p h ie  e r re g t  u n s . W ir 

s in d  d a m H  v o r  e in e  S itu a t io n  g e s te llt ,  in  

d e r  w ir  e tw a s  a b le h n e n  w o lle n ,  w a s  u n s  

n ic h t  u n m it te lb a r  b e d r o h t ,  w a s  u n s  s o g a r  

b is h e r  te i lw e is e  g e fa l le n  h a t. D a z u  ist 

z u n ä c h s t  e in  e ig e n e r  B e w u ß ts e in s s c h r itt  

n ö tig :  w ir  w o lle n  u n s  n ic h t  lä n g e r  an  

H e r rs c h a f t  b e te i l ig e n !

P o r n o g r a p h ie  z e r s tö r t  u n d  v e rh in d e r t  

e in e  E n tw ic k lu n g  u n s e r e r  S in n lic h k e it  

d u rc h  d ie  P ro p a g ie r u n g  e in e s  

m a s c h in e l le n ,  p e n e t ra t io n s f ix ie r te n  u n d  

g e fü h ls lo s e n  V e rs tä n d n is s e s  v o n  G e 

s c h le c h ts v e rk e h r . S ie  s te h t d a m it  n ic h t  

e tw a  im  G e g e n s a tz  z u r  b ü r g e r l ic h - k ir c h 

l ic h e n  U n te rd rü c k u n g  v o n  S e x u a li tä t  

s o n d e rn  in  e in e r  R e ih e  m it  ih r  u n d  m u ß  

d e s h a lb  g e n a u s o  b e k ä m p ft  w e r d e n  w ie  

s ie .

P o r n o g r a p h ie  t rä g t  d a z u  b e i,  d a ß  w ir  

M ä n n e r  u n s  k e in e  G e d a n k e n  ü b e r  w e ib 

l ic h e  S e x u a litä t  m a c h e n . D ie  in  P o rn o s  

d a rg e s te llte n  a n g e b lic h e n  W ü n s c h e  d e r  

F ra u e n  s in d  in  W irk lic h k e H  d ie  W ü n s c h o  

d e r  M ä n n e r .  S ie  w e r d e n  d e s h a lb  v o n  u n s  

n u r  a l lz u g e rn  a ls  W irk l ic h k e it  a k z e p t ie r t .

L in k e  M ä n n e r  h a b e n  in  V e rg a n g e n h e H  

u n d  G e g e n w a r t  P o r n o g r a p h ie  w ie d e rh o lt  

d a d u rc h  g e s tü tz t ,  d a ß  s ie  s ie  in  d e n  

R a n g  v o n  K u n s t u n d  L ite ra tu r  g e h o b e n  

h a b e n . W ir  M ä n n e r  m ü s s e n  e in s e h e n ,  

d a ß  K u n s t u n d  L ite ra tu r  v o r  u n s e re r  

P o r n o g r a p h ie k r it ik  k e in  T a b u  s e in  d ü r 

fe n .

M e h r  n o c h :  L in k e  M ä n n e r  h a b e n  P o rn o 

g ra p h ie  a ls  B e fr e iu n g  p r o p a g ie r t  u n d  tu n  

es n o c h . D ie  d a b e i  zugrundeliegend* 

Vorstellung von "Fre/he/t"iet eine "Frei

heit”  n u r  fü r  M ä n n e r  a u t K o s te n  d e r  

F r a u e n . D ie s e  a n g e b lic h e  “Freiheit" is t 

d a h e r  H e r rs c h a ft  u n d  h a t m it u n s e re n  

l ib e r tä r e n  F re ih e its v o rs te llu n g e n  n ic h ts  

z u  tu n l

E in e  e h r l ic h e ,  s e lb s tk r it is c h e  A u s e in a n 

d e rs e tz u n g  v o n  u n s  M ä n n e rn  m it  u n s e r e r  

p o rn o g ra p h is c h  v e rs e u c h te n  S e x u a litä t  

k a n n  a m  e h e s te n  in  M ä n n e rg ru p p e n  

s ta ttf in d e n . F a lls  w ir  e s  s c h a f fe n ,  in  u n 

s e re m  p r iv a te n , in d iv id u e l le n  V e r h a lte n  

p o rn o g ra p h is c h e  E in f lü s s e  z u r ü c k 

z u d rä n g e n , k ö n n te n  w ir  b e g in n e n , a ls  

M ä n n e r  in  m ä n n e r s p e z if is c h e n  A k t io n e n  

d ie  A n t ip o rn o k a m p a g n e  z u  u n te rs tü tz e n  

u n d  u n s  s o  s e lb s t v o n  d e r  P o r n o g r a p h ie  

b e fr e ie n .  D ie s  is t fü r  u n s  w e n ig e r  e in  

K a m p f u m  G e s e tz e  a ls  e in  k u ltu r r e v o lu 

t io n ä re r  K a m p fl

Die neue Pornographie ist links
-  Anmerkungen zu einer verfehlten Debatte -

"Die neue Pornographie ist links; und die neue 
Pomo-graphie ist ein riesiger Friedhof, auf 
dem  die Linke begraben liegt. Die Unke kann 
nicht ihre Huren und ihre Politik gleichzeitig 
haben.” (Andrea Dworkir.)______________

Es ist schon eine merkwürdige 
Diskussion, die die bundesre
publikanische Linke über Por
nographie zu führen meint. 
Kaum etwas aus dem intimen 
Nähkästchen, das da nicht im 
Zuge der neu erblühten 
voyeuristischen Geilheit
sclbstbekenncrisch ausgcplau-  
dert würde. Auch die Freiheit 
steht wieder hoch im Kurs, zu 
mindest die Freiheit, unbedacht 
Pornos konsumieren zu dürfen. 
Ansonsten wird viel über nicht 
zur Diskussion stehende Ver
bote, über sexuelle Phantasien 
und Praktiken geredet, aber 
wenig über Pornographie. Ist 
die Linke hierzulande plötzlich 
unfähig geworden, über den 
eigenen Bauchnabel hinaus
zuschauen und gesellschaftliche 
Strukturen wahrzunchmen ? 
Der Banalitäten und Verdre
hungen sind derart viele in der 
Diskussion, daß es ratsam cr- 
scheint, ein paar Bemerkungen 
vp. diesem Thema zu machen.

Porno hat nichtsjniLJiiQlik_zu 
tun

Es geht bei der “Emma “ -  Kam
pagne um die Herstellungsmethoden, 
den Charakter und die Wirkung von 
Pornographie, also um die Kritik 
eines frauenfeindlichen Industriez
weiges und mitnichten um Erotik 
oder die Abwehr sexueller Phanta
sien schlechthin. Ein einfacher Be
such im Sex-Shop genügt, um sich 
davon zu überzeugen, daß selbst 
Softpornos mehr über die mühsamen 
Entstehungsbedingungen der dort 
verkauften Bilder als über Erotik 
oder Sexualität aussagen. Allzu 
deutlich sind Hilfsmittel wie Vase
line oder angedickte Milch (als Sper
maflüssigkeitsersatz) erkennbar, zu 
angestrengt und gestellt sind die 
Posen und Gesichtsausdrücke, als 
daß hier von Lust oder Erotik die 
Rede sein könnte. Die einzigj^/zw-

sage’*, die diese Bilder verbreiten, 
lautet: Stopft Schwänze. Fäuste und 
Gegenstände aller Art in alle mög
lichen Löcher der Frauen -  sie sind 
ganz geil darauf!

Pornographie ist ein Bereich der

Oft wird behauptet, Pornographie sei 
lediglich die Darstellung dessen, was 
sowieso schon in den Köpfen der 
Menschen vorhanden sei. Es könne 
ja nichts auf Papier oder Zelluloid 
gebracht werden, was nicht zuvor 
von Menschen erdacht oder phanta
siert wurde. Diese banale Argumen
tation unterschlägt, daß Pornogra
phie ein Massenmedienereignis ist 
und zwar nicht erst seit dem Video7  

boom, der Papis Filme bis ins Kin
derzimmer Vordringen läßt. Während 
in anderen Bereichen die Beeinflus
sung durch Massenmedien kritisch 
untersucht wird (ganze Wis

senschaftszweige beschäftigen sich 
damit!), setzt beim Thema Pornogra
phie diesbezüglich offensichtlich der 
Verstand aus. Das Fernsehen ist ein 
öffentliches Thema, Pornokonsum 
wird als private und intime Angele
genheit behandelt. Wenn Zwölfjäh
rige in der Schule ihren Mitschü
lerinnen an die Brüste oder zwischen 
die Beine grapschen und ihre Leh
rerinnen mit “D u N u tte“ oder “Du 
a/tc K uhvotze“ anreden (I), wenn 
Vierjährige im Kindergarten ihre 
Spielkameradinnen dazu zwingen 
wollen, ihnen den Pimmel zu lecken, 
wie sie es in Papis Filmen gesehen 
haben (2). so dürfte es sich dabei 
wohl kaum um originäre, von diesen 
Kindern und Jugendlichen selbst 
entwickelte Phantasien handeln. 
Pornographie schafft Phantasien, 
lenkt Phantasien, bietet gezielt Vor- 
stellungswelten an, in denen Männer 
Lust nn sexualisierter Herrschaft 
über I ^ bmi demonstrieren.

Auf dem PoincLrFii&dhof liegt 
die Linke begraben

Die Auswirkungen pornobeeinflußter 
Phantasien auf das Handeln sind 
von Person zu Person sicherlich 
unterschiedlich, doch allein die Tat
sache. daß einzelne Sexualmorde und 
-  verbrechen nach pornographischen 
Vorlagen durchgeführt wurden, 
dürfte alarmierend genug sein. Auch 
Softpornos bleiben nicht ohne Wir
kung: Männer erbitten von Nutten 
oder Ehefrauen das “N achspielen“ 
pornographischer Vorlagen, Männer 
werden in ihrer Wahrnehmung von 
Frauen auf die Betrachtung von 
Sexualobjekten trainiert -  abstrakte 
Körper und Körperteile ohne Persön
lichkeit, die SEINER Lust zur Ver
fügung stehen.

Die Kritik kapitalistisch erzeugter 
Bedürfnisse, ein zentrales Thema in 
der 68er Aufbruchstimmung, ist in 
der heutigen Linken kein 
Gesprächsthema mehr. Dabei ist es 
doch idiotisch, anzunehmen, daß ge
rade die Pornoindustrie mit ihren 
ausbeuterischen Produktionsmetho
den und ihren stereotypen Vorlagen 
Ansätze für eine sexuelle Befreiung 
liefern könnte ! Wenn Matthias 
Frings (hier stellvertretend für viele
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indere) "für das R echt eines jeden  
(sic!) ein (tritt) das zu  lesen und 
anzuschauen. was er (sic!) iv i//"(3) - 
ob er neofaschistische Propaganda 
wohl genauso verteidigen würde ? - 
-o liegt diese Forderung auf dersel
ben Ebene wie die "Freie Fahrt (irr 
freie Bürger" . Der Zusammenhang 
•wischen Autofahren und Natur- 
/.erstörung wird inzwischen proble
matisiert. der Konsum frauenfeind- 
icher Warenangebote läßt sich hin
gegen mit dem linken Begriff von 
Freiheit anscheinend immer noch 
bestens verbinden.

Es_gilil__keine__ “alternativen
Pornos”

Die Diskussionen über alternative, 
gleichberechtigte Darstellungen von 
Sexualität meinen, sich um die Ana- 
vse der Pornographie drücken zu 
können. Sie nähren wieder einmal 
die Illusion, man/frau könne bruchlos 
und unter Benutzung der vorgege
benen Strukturen die herrschende 
Jeseilschaft reformieren. Pornogra
phie kann nicht reformiert werden.

Pornographie bedeutet wörtlich die 
)arstellung von Huren, d.h. von 

käuflich erwerbbaren Körperteilen, 
und dies trifft die Realität sehr 
genau. Die Befürworterinnen "after- 
nativer Pornos”wollen entweder das 
sexuelle Herrschafts -  und Gewalt
verhältnis, das in der Pornographie 
dargestellt wird, bewußt aufrecht 
erhalten (dann stimmt die Benen
nung). oder sie betreiben eine Be
griffsverwirrung. in der die Porno
produktion verharmlost und akzep
tiert wird und um einen kleinen 
Bereich ''andersartiger'* Darstel
lungen bereichert werden soll. In 
beiden Fällen wird davor ausgewi
chen. den Charakter von Pornogra
phie zu benennen und zur Diskus
sion zu stellen. In beiden Fällen 
werden übliche Softporno -  Titel 
wie z.B. "die geile F icksau" noch 
immer als Beitrag zur sexuellen Ent- 
tabuisierung oder zumindest als 
tolerierbare Erscheinunger angese
hen. Hier wird der zweite Schritt vor 
dem ersten gemacht: Eine Diskus
sion über nicht-pornographische 
Darstellungen von Sexualität kann 
erst dann stattfinden, wenn geklärt 
ist. was Pornographie darstellt.

PomogiaphieJötctLust und 
Phantasie

Im Rahmen der Pornodebatte wird 
zwar über individuelle sexuelle 
Praktiken und Phantasien geredet, 
aber diese Äußerungen haben einen 
rein individualistischen Ansatz. Die 
gesellschaftlichen Gegebenheiten 
werden ausgeblendet, der grundsätz
liche Schritt, eine Analyse über die 
Ursprünge und Bedeutung dieser 
Phantasien und Praktiken, wird 
nicht vollzogen. Dadurch wird vom 
eigentlichen Thema, von der Porno
graphie, abgelenkt, der Zusammen
hang zwischen Pornographie und 
Phantasien nicht hergestellt. Die 
Pornobefürworterlnnen nutzen diese 
Situation, um so widersinnige An
würfe in die Debatte zu bringen wie: 
Pornogegnerinnen seien prüde, lust— 
und sexlos, hätten sexuelle Probleme 
etc. In all diesen miesen Unterstel
lungen schwingt die Annahme mit, 
daß Pornographie in erster Linie 
sexuell luststeigernd wirke. Hier wird 
die Verkaufsstrategie der Pornopro- 
duzentlnnen kritiklos übernommen: 
analog könnte behauptet werden, 
Marlboro biete wirklich das Aben
teuer der Prärie.

Pornographische Lust bedeutet Lust 
an sexueller Herrschaft und Unter
werfung, an voyeuristischer Benut
zung von (überwiegend) weiblichen 
Körpern (selbst Lesbenpornos sind 
meistens auf das männliche, penetra
tionsfixierte Auge ausgerichtet: in 
Schwulenpornos fallen Frauenkörper 
zwar weg. aber sie durchbrechen 
nicht das Herrschaftsverhältnis zwi
schen den Partnern). Die blickhafte 
Vereinnahmung von Körpern als 
austauschbaren. konsumierbaren 
Objekten bleibt trotz aller Un
terschiede für die gesamte Pornopro- 
i 1 ;r-jn >rfisch.

Die Setzung "Lust -  pornographi
sche L u st"  sagt zwar viel über die 
von Pornobefürworterlnnen
angestrebten Formen von Sexualität, 
aber absolut nichts über die von 
Pornogegnerinnen gewünschten 
Formen von (nicht-pornographischer) 
L.ust. Pornographische Lust ist steril. 
Riechen, Schmecken, Lasten -  all 
diese Elemente von Sinnlichkeit und 
realer Körpernähe sind ausgeschlos
sen. Gelesene Pornographie hält 
zwar trotz suggestiver Anleitung 
Möglichkeiten zu einer eigenen bild
lichen Ausgestaltung der Phantasie
produkte offen, erlaubt eventuelle 
Bezüge zu selbst Erlebtem, zumal 
die Leserinnen die Schnelligkeit der 
Bilder selbst bestimmen können. 
Dabei besteht jedoch die Gefahr, 
daß die eigene pornographisch ver
seuchte Phantasieproduktion den 
Text an sexueller Gewalt noch 
übertrifft. Im Unterschied dazu bie
tet die Bild-, Film- und Videoporno
graphie völligen Ersatz für eigene 
Phantasien an. Sie wirkt hochgradig 
entfremdend, stereotyp, phantasietö
tend. Sie wird, mit ihrer banalen 
Wiederholung von Penetrationen 
und Samenergüssen, der realen Viel
falt sexueller Empfindungsmöglich
keiten und Praktiken in keinster 
Weise gerecht. Möglich wäre ja 
auch, daß sich die Vielfalt sexueller 
Lust überhaupt nicht bildlich dar
stellen läßt: die "a/ternativen Porno- 
graphlnnen" dürften jedenfalls Pro
bleme damit bekommen, innere 
Wahrnehmungen auf Hochglanzpa
pier zu fixieren. Sowohl bei bildlicher 
wie schriftlicher Darstellung werden 
Sinnlichkeit und Phantasie zerstört.

Heixschaf tsoidnung

Selbst dort, wo sich die Erkenntnis 
durchgesetzt hat, daß die Pornoin
dustrie sich ihren Absatz durch das 
Angebot von Mangel selber schafft, 
wird Porno noch immer verteidigt. 
Kampf gegen Porno wird gleichge
setzt mit der Einführung einet "G e- 
dankenpoJizei" (4) oder gar mit 
Phantasieverbot. Pornogegnerinnen 
wird unterstellt, sie fürchteten sich 
lediglich vor der "schwarzen Seite 
der Sexua/itä t" , vor "den schm utzi
gen Bildern und G edanken" (5). 
Dabei ist Pornographie selbst die 
Gedankenpolizei, das Phantasiever
bot. Ordnung. Die Porno- Vorstel
lung, daß Frauen geil darauf sind, 
ständig in alle Löcher gefickt zu 
werden, hat nichts mit der "schwar
zen  Seite der Sexualitä t" zu tun, 
sondern mit sexueller Herrschaft und 
(Unter-) Ordnung. Die Bilder sind 
nicht "schm utzig" (eine morali
sierende Kategorie, die vorzugsweise 
von Pornobefürworterlnnen an
gewandt wird, um Pornogegnerin
nen einer rückständigen Moral zu 
bezichtigen), sondern propagieren 
massenhaft Gewalt gegen Frauen, 
Herrschaft über Frauen. Sexualität 
und Gewalt sind im heutigen Zu- 
sland nicht voneinander zu trennen. 
Die Schlußfolgerung daraus kann 
jedoch nicht lauten, daß Gewalt -  
quasi biologisch -  Bestandteil von 
Sexualität sei und deswegen positiv 
besetzt werden müsse. Angesichts 
bestehender gesellschaftlicher Ge
waltverhältnisse, die sich in den 
Individuen widerspiegeln, muß es 
zunächst darum gehen, Bewußtsein 
über die eigenen Verstrickungen zu 
schaffen. Ohne ein solches 
Bewußtsein ist der Kampf gegen 
gewalttätiges Handeln nicht mög
lich. Pornographie bewirkt das Ge
genteil: Sie richtet Männeraggres
sionen auf Frauen. Pornographie ist 
zwar nicht die Ursache für sexuelle 
Gewalt, aber sie wirkt verstärkend, 
sie propagiert deren Aufrechterhal
tung, Ausübung und Ausweitung.

★

DicWahiJicitistrPomographie 
isLps yjrholQgischc _Kiiegsfüh= 

i uuggegen Er au en

Wo eine Diskussion sich als unfähig 
erweist, gesellschaftliche Zusam
menhänge zu reflektieren und zur 
intimen Bekenntnisaufführung ver
kommt. muß natürlich jede dezi
dierte Stellungnahme zum Thema als 
Ideologie erscheinen. Die neue linke 
Liebe zur Liberalität (= Meinungs
proporz) führt zu dem Ergebnis, es 
gebe keine Wahrheit bezüglich 
sexueller Praktiken und Phantasien. 
Das hieße: alles ist erlaubt. Nun ist 
unsere Sexualität aber pornogra
phisch verseucht, und es gibt sehr 
wohl Wahrheiten über Pornographie: 
daß sie frauenverachtend und phan
tasietötend ist. daß sie Mangel pro
duziert und sexuelle Herrschaft sta
bilisiert. daß Pornokonsumentinnen 
andere für sich denken und phanta
sieren lassen. Eine Debatte über 
Utopien von Sexualität kann eben 
erst dann sinnvoll geführt werden, 
wenn zuvor die Bereitschaft besteht, 
Pornographie und die heute 
herrschenden Modelle für Sexualität 
auf dem Hintergrund einer Kritik 
kapitalistisch-patriarchal geprägter 
Bedürfnisse zu hinterfragen. Die 
traute Zweierkiste und bisherige 
moralische Standards müssen ge
nauso zur Diskussion gestellt wer
den wie Sado-Maso-Praktiken und . 
der mittlerweile etablierte "Sexpur"
-  Kult unter Singles. Ziel einer 
solchen Auseinandersetzung kann es 
nicht sein, einzelne Praktiken mora
lisch zu verdammen, sondern auf ihre 
herrschaftsstabilisierenden Anteile 
hin zu untersuchen, um Sensibilität 
für die eigene Beteiligung an Ge
walt- und Herrschaftszusammen
hängen zu schaffen, um darüber 
Patriarchats- und warenunabhängige 
Formen der Sexualität und ihrer 
Darstellung zu erkämpfen.

Die linke Schizophrenie bei 
Gesetzen

Dieselbe Linke, die bei Problemen 
wie Kernenergie oder Rüstung ver
trauensvoll nach dem Gesetzgeber 
(den Grünen) ruft, sieht in dem 
Versuch, eine zivilrechtliche Klage
möglichkeit gegen Pornographie 
einzuführen (denn darum geht es in 
der "Em m a"- Kampagne, und nicht 
um ein generelles staatliches Ver
bot). einen Angriff auf alle mög
lichen "Freiheiten" . Gleichzeitig 
wird das bestehende Verbot für 
harte Pornographie im allgemeinen” 
für gut befunden. Die Tatsache, daß 
es ein Kontinuum von weicher zu 
harter Pornographie gibt, wird hin
gegen bestritten. Selbst im "Emma"
-  Gesetzesentwurf wird sichtbar ge
machte Gewalt zum Abgrenzungsk
riterium zwischen harter und 
weicher Pornographie . Von Gewalt 
kann aber nicht erst dann gespro
chen werden, wenn sie in der Dar
stellung offensichtlich ist, sondern 
schon dann, wenn die Frau immer 
willig, gewalt-einladend usw. prä
sentiert wird. Darüberhinaus ist der 
Kopf, mit dem Männer weiche wie 
harte Pornos betrachten, voller Ge
waltvorstellungen.
Auch die in den Produktionsbe
dingungen angelegte Gewalt 
(schlecht-oder unbezahlte Arbeit, 
Zwang zu bestimmten Posen etc. bis 
hin zu Vergewaltigung und Mord in 
Snuff-Filmen) läßt keine qualitative 
Abgrenzung zwischen harter und 
weicher Pornographie zu.

Was in der Linken für andere 
Industrien gang und gäbe ist, näm
lich daß man/frau sie analysiert, zu 
einem Urteil darüber kommt und für 
entsprechende Bekämpfung oder 
Förderung eintritt, gilt nicht für die 
Pornoindustrie. Hier taucht plötzlich 
die Bereitschaft auf. die Schwächen 
des Rechtsstaats (Parteilichkeit dei 
Justiz, einseitige Formulierung und 
Auslegung von Gesetzen) zu nennen 
und als so grundlegend anzusehen, 
daß die Inanspruchnahme von 
Rechtsorganen völlig abgelehnt 
wird. Bei anderen Gesetzesvorhaben 
ist dies leider sehr selten der Fall!

Die Verlagerung des Kampfes gegen 
Pornographie in die Gerichtssäle 
Bänn in der Tat nur aufklärenden

und demonstrativen Charakter 
haben, worüber sich auch Alice 
Schwarzer im Klaren ist. Denn ein 
generelles Pornographieverbot liefe 
Gefahr, nach hinten loszugehen: Der 
Schwarzmarkt würde blühen, und 
die Pornomodelle müßten unter noch 
ungesicherteren Bedingungen arbei
ten. Eine erfolgreiche Bekämpfung 
der Pornoindustrie ist nur über die 
dort tätigen Arbeiterinnen und über 
den Konsumboykott möglich. Und 
das setzt einen Kampf um Einstel
lungsveränderungen voraus. (Red.)
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Andrea Dworkin: 
Pornographie

Männer beherrschen Frauen /  

Buchbesprechung
ANDREA DWORKIN: POR
NOGRAPHIE — Männer be
herrschen Frauen

E m m a - F r a u e n v e r l a g s -  
GmbH, Köln 1987

Es fällt nicht leicht, dieses Buch zu 
beschreiben: zu viele Dinge sind 
darin angesprochen, die frau in dieser 
Radikalität nicht wahrhaben kann 
oder will. Verdrängtes wird hervor
geholt, bisherige Erfahrungen und 
Thesen, die unklar im Kopf waren, 
erhalten einen Zusammenhang. Die 
aktuelle Pornographiediskussion, 
eingeleitet durch den "Emma ’’-Ge- 
setzes-Entwurf, wird von allen Sei
ten heftig geführt. Da schwirren 
Begriffe wie "Freiheit der K unst" 
"Verteidigung aggressiver weiblicher 

Sexua litä t’.' "O bszönität" "Ero
tik  die Diskussion über
Pornographie wird mit der über 
Sexualität verwechselt. DWORKIN, 
amerikanisch? Feministin, die in den 
LISA an der Erstellung eines 
Gesetzesentwurfes gegen Pornogra
phie beteiligt war, greift mit ihrem 
Buch "Pornographie -  Männer be
herrschen Frauen "aktiv in den Dis
kussionsprozeß ein. Aufgrund ihrer 
radikalen Position oftmals als 
hysterisch verschrieen, was nicht 
mehr zeigt als die Unfähigkeit der 
anderen, mit radikalen und kom
promißlosen Positionen umgehen, 
bzw. selbst beziehen zu können, 
setzt sie der herrschenden Begriffs
verwirrung eine klare Analyse von 
Männermacht entgegen. Sie hat da
durch die inhaltliche Grundlage für 
eine Auseinandersetzung über "Por
nographie" geschaffen: ihr Buch 
zählt mit zu den wichtigsten, die in 
letzter Zeit erschienen und (jje 
man/frau unbedingt gelesen
haben sollte. Gleich zu Beginn des 
Buches grenzt sie sich sowohl von 
rechter als auch von linker Ideologie 
ab, bricht mit allen gängigen Vor
stellungen und macht klar, daß Por
nographie nichts mit Meinungsfrei
heit, Obszönität, Erotik oder Dar
stellung von Bildern, die keine Rea
lität sind, zu tun hat. Aber es ist 
sehr wohl Realität, wenn Frauen für 
Pornös vergewaltigt, zerstückelt 
werden!!! Auch ist Pornogra
phie mehr als lediglich die Darstel
lung von Sexualität. Ihre Grundthese 
lautet: Pornographie ist die sexuelle 
Herrschaft des Mannes über die 
Frau, stellt diese dar und hält sie mit 
aufrecht. Ihre These untermauert sie 
mittels Analysen, Pornodarstel
lungen und - beschreibungen. Sie 
greift unterschiedliche Gedanken 
auf, geht sowohl auf den Sozialisa- 
‘ionsprozeß von Jungen, als auch 
auf die Funktion von Sexualität bei 
der Juden-und Jüdinnenvernichtung 
ein. Ihre Sichtweisen geben viele 
Anregungen zum Weiterdiskutieren, 
fordern dies geradezu heraus.

Eine Analyse der Mechanismen, 
nach denen Männerherrschaft funk
tioniert, stellt DWORKIN in ihrem 
ersten Kapitel ä ts c h t" anhand von 
sieben Thesen u ^ r

Männer besitzen . im Gegensatz zu 
Frauen, ein Selbst, bestätigt durch 
Geschichtsdarstellungen, Gesetze, 
Konventionen. Das Wesen dieses 
männlichen Selbst liegt im Nehmen 
von allem, was es zur eigenen 
Aufrechterhaltung braucht. (DER 
MANN NIMMT!)
Aus seiner körperlichen Überlegen
heit leitet sich der Mann das Recht 
ab, Frauen zu beherrschen. Die 
Schwäche der Frauen wird durch die 
patriarchale Ideologie (schwache, 
zierliche Frauen als Schönheitsideal: 
vermittelt, daß diese beschützt wer
den wollen und müssen) ständig 
reproduziert. (DER MANN NIMMT 
MIT GEWALT!)
Diese körperliche Stärke gibt dem 
Mann die Möglichkeit, durch Ter
rorakte Angst zu verbreiten. Die 
Soziobiologie setzt dies in einen 
wissenschaftlichen Kontext: Der 
Mann ist von Natur aus aggressiv, 
kriegerisch, feindselig. Nicht er, son
dern seine Natur führt ihn dazu. 
Frauen zu unterdrücken. Dadurch ist 
die männliche Herrschaft legitimiert. 
Als Symbol des Terrors dient der 
Penis, durch ihn wird die Frau 
erobert. (DER MANN NIMMT MIT 
GEWALT, ERZEUGT DADURCH 
TERROR!)
Der Mann ist in der Herrschaftsposi
tion, er allein hat die Macht, zu 
benennen. Durch die Definitions
gewalt schafft er das herrschende 
Bewußtsein, trägt zur Verinner
lichung und Aufrechterhaltung des
sen bei. Er hat die Macht, jedem 
Ding die Funktion zuzusprechen, die 
ihm selbst zu Nutzen kommt 
Frauen wollen Gewalt erfahren: 
mann kann frau bedenkenlos ver
gewaltigen. (SCHON DIE MACHT 
ZU BENENNEN IST GEWALT!)
Die Definitionsgewalt gibt dem 
Mann das Recht, zu nehmen und 
dies als seinen Besitz anzuse
hen. Auch "D ie Ehe als Institution  
hat sich aus der Vergewaltigung als 
Praxis entw ickelt. I ergewaltigung. 
ursprünglich a/s Entführung 
definiert, wurde durch G efangen
nahme zur Ehe. Ehe bedeutete die 
Ausdehnung des Rehm ens in der 
Z eit und dam it nicht nur das Recht, 
zu  benützen, sondern lebenslanges 
Eigentum  oder Besitz. " (S.29) (DER 
MANN NIMMT UND BEHÄLT»' 
Geld ist ein zusätzlicher Faktor, um 
männliche Macht zu etablieren. Mit 
Geld kauft mann sich Frauen. Sta
tus, Sex. Geld hat eine zutiefst 
sexuelle Bedeutung. Sex und Frauen 
sind als Ware identisch. Frauen 
hingegen nutzen ihr Geld, um sich 
für Männer schön und begehrt zu 
machen. die Verinnerlichung 
patriarchaler Werte läßt der Frau 
keine Freiheit. (GELD IST AUS
DRUCK MÄNNLICHER SEXUEL
LER MACHT!)

Männer können durch ihre 
Herrschaftsposition Frauen als 
sexuell mächtig darstellen: Sie allein 
sei schuldig, wenn der Mann erregt 
werde, denn sie provoziere ihn bzw. 
seine Natur. Es ist jedoch der Mann, 
der Sexualität =Penet rat ion=Besitz- 
nahme als Macht ausiibt. "Die
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Bundestreffen der Föderation 
Gewaltfreier Aktionsgruppen

(FÖGA)
-  Bericht, Ergebnisse und aktuelle Diskussionen -

sexueUt* M acht der Männer ist die 
G rundsubstanz der K ultur "(S.3 J) 
Mann definiert frau als Gegenstand, 
der in Besitz genommen werden 
kann/muß. Dies erfolgt, direkt oder 
indirekt, durch die Demonstration 
des Phallus als Symbol der Macht. 
(MANN SETZT SEXUALITÄT 
AL.S MACHTMITTEL EIN!)

Ausgedrückt (und dadurch reprodu
ziert) wird diese männliche Macht in 
und durch die Pornographie, wie 
DWORKIN anhand verschiedener 
Beispiele aus Bild-Video- und 
literarischer Pornographie nachweist: 
"Männliche M acht ist das Wesen der 
Pornographie. D ie Erniedrigung des 
Wer büchen ist das M ittel, diese 
M acht zu  erringen. "(S.36)

Pornographie stellt Frauen als 
Objekte und Waren dar. ohne 
eigenen Willen, reduziert auf ein
zelne Körperteile; Gegenstände kön
nen nicht verletzt werden, mann 
kann frau getrost verwenden. Das 
System der Männerherrschaft ist. wie 
DWORKIN zeigt, in sich abge
schlossen: Männer objektivieren
Frauen, formen diese nach einem 
Bild, wie sie sie haben wollen. Später 
machen sie genau dieses Bild den 
Frauen zum Vorwurf. Die Folge 
davon ist: Frau als Fetisch! Aber 
Pornographie ist noch umfassender. 
Sie beeinflußt nicht nur das Verhal
ten der Männer, sondern gestaltet 
auch die Bedürfnisse von Frauen 
mit. "Was Frauen wissen können, 
aber n icht genügend begreifen, ist. 
daß die gängigen Fetische der M än
ner die Frauenrnode (d.i.von Männern 
für Frauen gem achte Mode, mk J 
bestimmen: Für einen Mann a ttrak- 
rir zu  sein durch akzeptierte A u f
machung oder Kleidung bedeutet, 
sich den Erfordernissen eines oder 
mehrerer gängiger männlicher F eti
sche zu  beugen. " fS. 15/J

Diese patriarchale Ideologie, die Frau 
als Ding, das benutzt werden kann 
findet ihren extremsten Ausdruck im 
Leben und Denken des Marquis de 
SADE. In ihrem schonungslosen 
Kapitel über diesen greift DWOR
KIN radikal die SADE-Apoioge- 
tlnnnen an. die diesen heute noch 
als Freiheitspropagandisten bejubeln. 
Sie zeigt auf, daß SADE andere 
Menschen, vor allem Frauen, durch 
seine brutale Lebensweise und seine 
Gewaltbcschreibungen zu Sklaven 
und Sklavinnen macht(e). Vergewal
tigung, Fesselung. Schläge.
Anal- und Fingerficken. Paar-und 
Gruppensex, all diese sich ständig 
wiederholenden Elemente der Porno
graphie charakterisieren SADEs 
Leben und Schriften. SADE war und 
ist ein Pornograph. Seine Grundmes
sage lautet, der Mann ist der Frau 
von Natur aus körperlich überlegen, 
er hat somit das natürliche Recht, 
sich aile Frauen gefügig zu machen: 
Sexualität und Gewalt sind 
Synonyme, sexuelle Gewalt natür
lich; die Frau ist geil nach sexuellem 
Sadismus: je mehr Gewalt der Mann 
ihr zufügt, desto erregter wird sie. Er 
muß sie lediglich zuvor erobern. 
Diese SADEsche These leitet ideo
logisch die heutige sexuelle Be
freiungsvorstellung ein: Freiheit ist 
männlich definiert. Dieser männliche, 
auch linke. Freiheitsbegriff bedeutet 
die Freiheit des Mannes, jede Frau 
zu benutzen. Im männlichen System 
sind Frauen Sexualität und Sexuali
tät bedeutet Hure: Jede Frau ist im
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Grunde eine Hure. Die Frau hat, wie 
DWORKIN zeigt, im Patriarchat 
keine Möglichkeit, dieser Definition 
zu entrinnen und sich selbst zu 
bestimmen. Die männliche Auftei
lung von Frauen in Hute oder 
Madonna (Frau ist geil oder prüde, 
auf jeden Fall immer auf Sexualität 
reduziert) beruht auf der selben Vor
stellung von der Frau als 
Masochistin: 'Das Schicksal der 
Frau, die es (Sex. m k) nicht w ill (...) 
is t das vertraute w eibliche Schicksal, 
denn darunter befindet sich die 
M asochistin, die es sehr w ohl w'iU, 
unter Zw'ang . Das Schicksal der 
Frau, die es nicht w ill (...) g leicht 
dem Schicksal der Schlampe aufs 
Ffaar. die provoziert, um gezw ungen 
zu  w erden. D ie Frau is t niem als im  
Recht, wenn sie keine Sexualität 
wünscht. Sie zu  zwängen, wenn sie 
sich w eigert, is t immer gerechtfer
tigt. w e il sie niem als R echt hat noch 
es jem als ernst m eint, w enn sie 
keinen Sex w ill (...) Sie wird durch 
G ewalt weder verletzt noch zum  
Opfer, w e il sie nur unter Zw ang von 
der Natur das bekommt, was sie 
eigentlich w iü " (S.238) Die Frau 
findet im Gewaltakt Erfüllung. Diese 
Rechtfertigung der Gewalt gegen 
Frauen (Gewalt als erotisch, Frau als 
sexgeil ) findet sich auch bei den 
Linken wieder. Aber: Gewalt ist 
nicht natürlich, sie ist die Macht des 
Mannes. DWORKIN stellt die These 
auf (für Amerika, die aber auch auf 
die BRD übertragbar ist), daß die 
neue Pornographie links ist: Die 
Linke sieht die Prostituierte als die 
sexuell befreite Frau an (bei Aus- 
klammerung des kapitalistisch
patriarchalen Systems, das Frauen, 
durch Ausgrenzung vom Arbeits
markt, dazu zwingt, sich zu prosti
tuieren). da sie sich von den 
herrschenden Konventionen am 
meisten gelöst habe. DWORKIN 
jedoch entlarvt die Linke, die die 
"Politik der Befreiung zu  ihrer Poli
tik  erklärt' (S.251): Pornographie sei 
Spaß. Pornographie sei Freiheit, aber 
"Freiheit ist die M assen Vermarktung 
der Frau als Hure. Freie Sexualität 
bedeutet für die Frau, m assenhaft 
konsuniiert zu  werden. "(S.251) .

In Bezug auf die kapitalistische 
Warengesellschaft versteht es die 
Linke sehr gut. jegliche Warenform 
zu analysieren und anzugreifen; ist 
die Frau die Ware, wird die Freiheit 
ins Spiel gebracht. Irgendwie muß 
mann ja seine Lust an sexueller 
Herrschaft legitimieren! Die selbe 
Ignoranz wirft DWORKIN der Lin
ken in Bezug auf Rassenpornos vor: 
Die erniedrigende Darstellung von 
schwarzen Frauen in Pornos, die 
Sexualisierung von Rasse, bedeutet 
"der Tod der Freiheit, der Tod der 
G erechtigkeit, der Tod der G leich
heit. " (S.260) Dies zeigt: Linke 
Politik und Frauenpolitik gehen 
nicht zusammen. DWORKIN bringt 
dies in einem Satz auf den Punkt:
"D ie  L in k e  k a n n  n ic h t ih re  

H u re n  u n d  ih re  P o lit ik  g le ic h 
z e it ig  h ab e n . ” (S.260). In ihrem 
Buch liefert DWORKIN eine umfas
sende Darlegung dessen, was Porno
graphie ist und zeigt deren Funktion 
auf die Aufrechterhaltung des 
Patriarchats. Pornographie ist 
System, die minderwertige Darstel- • 
lung von Frauen in Pornos reprodu
ziert die Herrschaft der Männer über 
Frauen. Solange diese Ideologie wei
terverbreitet und dadurch verinner
licht wird, ist Gewalt gegen Frauen 
Normalzustand. Sexismus als System 
funktioniert nicht anders als Rassis
mus oder Antisemitismus. Die im 
Buch dargestellten Textbeschrei
bungen von und Auszüge aus Por
nos sind brutal, erschreckend zu 
lesen. Frauen werden gedemütigt, 
mißhandelt, verachtet, vergewal- 
tigt...Frau spürt die Gewalt schon 
beim Lesen am eigenen Körper, und 
es bleibt ihr oft nichts anderes übrig, 
als das Buch verzweifelt zur Seite zu 
legen. Nach dem Lesen verändert 
sich einiges im Leben, der Umgang 
mit Männern verliert die letzte Un
befangenheit diesen gegenüber. Aber 
gerade das ist das Wertvolle an

Seit 1980 haben sich Teile der 
gewaltfreien Aktionsgruppen in der 
BRD in der Föderation Gewaltfreier 
Aktionsgruppen (FÖGA) zusam
mengeschlossen. Durch diese 
Organisierung wurde der zwei
schneidige und letztlich auch nur 
relative Erfolg der Graswurzelrevo
lutionärinnen in der Fiedensbewe- 
gung; deren massenhaft praktizierte 
Blockaden, die gesellschaftliche Dis
kussion um zivilen Ungehorsam 
überhaupt erst möglich. Selbst in 
dieser Blütezeit der Organisation 
waren dort nicht mehr als zwischen 
100 und 150 wirkliche Mitglieder 
(heute: exakt 82). Seit 1983 haben 
sich die Bedingungen verändert: die 
von der FÖGA mitvorbereiteten und 
-durchgeführten Manöverstörungen 
konnten auf die Friedensbewegung 
nicht mehr radikalisierend wirken 
wie noch die Blockaden; die Integra
tion des Protests ließ sich nicht mehr 
aufhalten, eine Verweigerungskam
pagne als Hinführung zu einer an
timilitaristischen Bewegung erwies 
sich als schiere Illusion. In Wackers
dorf und Brokdorf konnten vor und 
nach Tschernobyl zwar immer wie
der einzelne Aktionen von Teilen 
der FÖGA organisiert werden -  und 
die Brokdorf-Blockaden haben wirk
lich eine tolle Kontinuität in 
schwierigen Zeiten entwickelt - 
doch die Nach-Tschernobyl-Be - 
wegung zeigte insgesamt wenig 
Resonanz auf unsere Strategien. 
Zaunkämpfe ohne langfristige 
Widerstandsperspektive schienen 
einfacher und unmittelbar 
erfolgreicher. Mittlerweile sind zwar 
viele einmal mehr schlauer geworden 
-  was sich u.a. in den libertären 
Tagen 1987 als Selbstkritik der 
Autonomen dokumentierte - doch 
die Gelegenheit, zur rechten Zeit mit 
den richtigen Konzepten in die 
N a c h -T s c h e rn o b y l -B e w e g u n g  
einzugreifen, wurde verpaßt.

Die Föderation ist heute wieder auf 
sich selbst zurückgeworfen und 
arbeitete in letzter Zeit insbesondere 
zur Vernetzung der gewaltfreien 
Szene in der BRD. Erste Ergebnisse 
und die Gewißheit, daß es noch eine 
gewaltfreie Bewegung gibt, wurden 
in der von der Föderation initiierten 
Tagung Gewaltfreie Politik letzten 
Herbst sichtbar. Zur Zeit beschäfti
gen sich Teile der Föderation mit der 
Auseinandersetzung um den Kon
greß Soziale Verteidigung und immer 
stärker mit dem Schwerpunktthema 
seit dem Bundestreffen 1987: An
tisexismus, dort u.a. auch mit der 
Antipornokampagne der Emma.

Insgesamt 42 Menschen trafen sich 
vom 11.-15. Mai in der Kommune 
Niederkaufungen zum Bundestreffen 
der FÖGA. In der Kommune leben 
zur Zeit über dreißig Menschen und 
viele Kinder zusammen. Eine schöne 
Atmosphäre für ein Bundestreffen 
und es ergab sich zuweilen die 
Gelegenheit, einzelne Kommunar- 
dlnnen kennenzulernen und sich in 
einer Arbeitsgruppe über Lebens

weise und den aktuellen Stand die
ser Großkommune, die sich gar noch 
in ihrer Aufbauphase befindet und 
sich weiter vergrößern will, zu infor
mieren. In weiteren Arbeitsgruppen 
wurde u.a. über Graswurzel-Bil
dungsarbeit und deren Bezug zum 
Alltag, die Anti-Pornographie und 
die Vorbereitung der Dreijahreskon
ferenz in Finnland diskutiert. Die 
FÖGA-Frauen-Arbeitsgruppe traf 
sich.

Entscheidung über die Zukunft 
der Zeitung 

Graswurzelrevolution

Den Schwerpunkt des Bundestref
fens bildete die Diskussion um die 
Weiterftilmmg der Zeitschrift "Gras
w urzelrevolution" und um die Ver
änderung der Organisationsstruk
turen der Föderation. Bei der Zci- 
tungsdikussion stand eine definitive 
Entscheidung an. Diese Diskussion 
war Ende letzten Jahres begonnen 
worden, zwei Initiativen zur Fort
führung der GWR hatten un
terschiedliche inhaltliche Konzepte 
erstellt (Wir berichteten in einem 
Beiblatt der Sondernr. Soziale Ver
teidigung dazu). Das Bundestreffen 
entschied skh fiir üir i-feidrlbergrr 
Initiative, d.h. eine gewaltfrei - 
anarchistisch--ant »sexistisch orien
tierte Zeitung, deren erste Ausgabe 
ihr in Händen haltet, sodaß sich jede 
weitere Erläuterung dazu erübrigt.

Da die Minderheit eine Sperrminori
tät gegen die Herausgabe der Zei
tung durch die FÖGA bildete und 
die Föderation in ihren Entschei
dungen Minderheiten einen wichti
gen Stellenwert einräumt, wurde 
schließlich der Konsens gefunden, 
daß die GWR bis auf weiteres nicht 
offiziell von der FÖGA herausgeger  
ben wird, sondern sich als autono - 
«es Projekt» versteht, das der FÖGA 
allerdings sehr nahe steht. Die Zei
tungsinitiative für eine "Be
w egungszeitung" will ihr Projekt 
ebenfalls verwirklichen: eine offene, 
auf feministischen, ökologischen, an
timilitaristischen und anti-staat
lichen Traditionen fußende, aber 
auch unterschiedliche Positionen 
und Strömungen und deren Diskus
sionen innerhalb der Bewegung auf
greifende Zeitung, Die Diskussionen 
im Vorfeld und auf dem Bundestref
fen waren kontrovers, manchmal 
hart, doch nun ist die Entscheidung 
gefallen und der Streit sollte vorbei 
sein. Ab jetzt soll konstruktiv an die 
Umsetzung der Zeitungsprojekte 
gegangen werden. Die Heidelberger 
Initiative hat das mit der vorliegen
den Ausgabe getan und wünscht 
den Leuten von der "Bewegungszei
tung"  für ihr Projekt ein gutes 
Gelingen. Evtl. Wird in den
folgenden Ausgaben über die lau

fenden Entwicklungen im Projekt 
"Bewegungszeitung" berichtet und 
das Projekt vorgestellt, ein Beteilig
ter schreibt dazu:

“ Das Bundestreffen der FÖGA 
hat sich für eine Weiterführung 
der Graswurzelrevolution unter 
der Herausgeberinnenschaft der 
Heidelberger Zeitungsinitiative 
entschieden. Das alternativ er
arbeitete Konzept einer Be
wegungszeitung konnte sich 
auf dem Bundestreffen nicht 
durchsetzen. Es wurde von Per
sonen aus dem Umfeld der bis
herigen Hamburger Redaktion 
und weiteren Menschen inner
halb und außerhalb der FÖGA 
erarbeitet. Die Initiative für das 
P ro je k t B e w e g u n g s z e itu n g  
wird weiter an der Verwirk 
iichung ihrer Vorstellungen von 
einer themen- und spok- 
tienübergrcifcnden Monats
zeitschrift arbeiten. ... Wer ge 
naueres wissen möchte oder In
teresse an einer Mitarbeit in der 
Initiative hat, kann sich an die 
angegebene Kontaktadresse 
wenden. Das ... Konzept 
schicken wir auf Anfrage gern 
zu (gekürzt vor* «fei Red.).

Kontaktadresse: Projekt Be -
••  '  P l ’ n i :  - •  '  i )  : ' [ i r

c/o Kootdinationsstelle Z.ivilcr 
Ungehorsam

5t.Pauli Str. 10/12 
2800 Bremen 1*’

Zur Situation der Organisation 
FÖGA

Ein gutei Einfall war es, an die 
Diskussion um die Situation der 
FÖGA als Organisation aus einem 
utopischen Blickwinkel über "unsere 
FöGA "als Ideal heranzugehen. Das 
lockerte auf, um die Strukturverän
derungsvorschläge dann ernsthaft 
angehen zu können, ohne dabei 
allerdings die zuvor ausgedachte 
Utopie aus Kopf und Herz zu ver
lieren. Feststellbar ist in den letzten 
Jahren ein Rückgang der aktiven 
Mitgliedsgruppen der Föderation, 
dafür bestehen viele informelle Kon
takte zu Gewaltfreien Aktionsgrup
pen. die sich nicht überregional 
organisieren wollen, aber den Zielen 
der FÖGA nahestehen. Außerdem 
steigt das Engagement von vielen 
Einzelmitgliedern für die Organisa
tion. Also drehte sich ein Diskus
sionsstrang darum, wie die Organi
sation dieser Entwicklung Rechnung 
tragen soll, weil die Entscheidungs
findung der Föderation auf Giup- 
penvoten basiert. F.in zweiter Dis
kussionsstrang drehte sich um die 
Gestaltung des zweimonatlich statt
findenden Kordinierungsrates der 
FÖGA. eine Art Rätesystem, das 
dem Informationsaustausch und der 
Konsensfindung über aktuelle 
Aktionen, Erklärungen usw. dient. 
Evtl, soll hier stärker themenorien- 
tiert gearbeitet werden und ein wei
terer Kreis von gewaltfreien 
Aktionsgruppen und einzelnen ein
geladen werden als bisher. Die Dis
kussion um die FÖGA wurde auf 
dem Bundestreffen nicht abgeschlos
sen. Dies bleibt einem speziellen 
Koordinationsrat im September Vor
behalten.

“ Kein Anhänger der Gewaltlosigkeit,  der seinen Grundsatz 
begriffen hat, wird jemals einem andern sagen, daß er keine 

Gewalt gebrauchen darf. Wir sind weit davon entfernt, aus der 
Gewaltlosigkeit wieder ein Dogma zu machen. Sie kann nur 

wirklich angewendet werden, insoweit sie innerlich erlebt ist, 
Äußerung einer innerlichen Erregung oder allgemeinen 

Geistesverfassung ist, sonst wäre sie tönend Erz und eine 
klingende Schelle geworden.“

Clara Wichmann
F o r ts e tz u n g  S .1 3 ,  2 . S p a l te  u n te n
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